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Prasocuris phellandrii F. auf Caltha palustris. 
Von Math. Rupertsberger, Pfarrer, Ebelsberg (Ober-Oest.) 


Am 4. Juni 1907 traf ich auf Blättern der Sumpfdotterblume 
eine größere Gesellschaft dunkel gefärbter Käferlarven, deren Zu- 
gehörigkeit zur Familie der Öhrysomeliden zweifellos feststand. Nach 
den bisher bekannt gemachten Beobachtungen (cf. meine Biologie 
der Käfer 1880 S. 255 und biol. Literatur 1892 S. 263) wäre wohl 
nächstliegend die Vermutung gewesen, dab die Larven der Hydrothassa 
hannoverana F. angehören, doch stand dem entgegen, daß diese Art 
in Oberösterreich, speziell in der sehr genau durchforschten Linzer Um- 
gebung noch nie gefunden worden war. Kaltenbach (Pflanzenfeinde 
1874 S. 10° führt unter den Käfern auf Caltha auch Prasocuris 
phellandrii F. an, und berichtet, daß Dr. Suffrian deren Larven in den 
Stengeln der Kuhblume(Caltha) gefunden habe. Eine spätere Bestätigung 
dieses Vorkommens der Larve scheint nirgends erfolgt zu sein, doch 
hindert das nicht, der Mitteilung Suffrians vollen Glauben zu schenken, 
das umsomehr, da das Vorkommen der Larve in den Stengeln der 
Caltha der sonst bekannt gemachten Lebensweise in den Stengeln von 
Umbelliferen entspricht. Hier waren aber Larven freilebend auf den 
Blättern, es erschien darum die Deutung auf Prasocuris phellandru F. 
noch aussichtsloser, da ein doppeltes Abweichen von den sonstigen 
Lebensgewohnheiten dieser Art hätte stattfinden müssen: die Wahl 
einer ungewöhnlichen Nährpflanze statt der gewohnten Umbelliferen, 
und die Entwicklung im Freien statt des gewohnten Larvenlebens in 
den Stengeln der Nährpflanze. Zur Klarstellung der Sache wurden 
eine Anzahl der Larven eingezwingert und zur vollen Entwickelung 
gebracht. Am 12. Juni schon fand sich die erste Puppe im Zucht- 
glase, weiß und schlank, und am 24. Juni zeigte sich der erste voll- 
ständig ausgefärbte Käfer, Es war Prasocuris phellandriü F., wie dies 
schon die langgestreckte Puppe vermuten ließ. 

Im Jahre 1908 war ich verhindert nachzuprüfen, ob das ge- 
schilderte Vorkommen etwa nur eine vereinzelte Ausnahme war. Im 
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heurigen Jahre 1909 war es mir möglich, das Versäumte nachzuholen. 
Am 26. April traf ich den Käfer in Paarung auf den Blättern der 
Caltha, jedoch nur an zwei Exemplaren dieser Pflanze, den nämlichen, 
an denen auch vor zwei Jahren die Larven sich vorgefunden hatten. 
Diese beiden Pflanzen waren damals wie jetzt ganz von Wasser um- 
geben. Trotz eifrigen Suchens an Hunderten von Stöcken der Caltha, 
sowohl in nächster Nähe der zwei vorgenannten, wie in näherer und 
weiterer Entfernung glückte es nicht, auch nur ein Exemplar des 
Käfers oder später der Larve desselben zu finden, an diesen zwei 
Stöcken dagegen hatten sich etwa ein Dutzend Paare gesammelt. 

Die Käfer hatten dem Brutgeschäfte bereits eifrig obgelegen: 
fast alle Blattstiele und Biütenstengel waren mit Eiern besetzt. Die 
Käfer hatten an den Stengeln und Stielen Vertiefungen ausgenagt, 
kreisrund wie kleine Schüsseln erscheinend, und der Boden dieser 
Schüssel hatte in der Mitte ein kleines Loch, durch welches der 
Käfer mittelst seiner Legeröhre die Eier in den Hohlraum der Stiele 
und Stengel abgelegt hatte. Die meisten der Eiablagelöcher lagen 
knapp über dem Wasserspiegel oder selbst unter demselben. Es 
fanden sich aber an jedem Stengel oder Stiele meist mehrere solcher 
Löcher, da die Käfer wegen ihrer Beschränkung auf die zwei einzigen 
ganz von Wasser umgebenen Pflanzen gezwungen waren, den Raum 
zur Biablage aufs äußerste auszunützen. 

Die Eier, 6—20 bei jedem Eiablageloche, lagen unregelmäßig an 
der Innenwand der hohlen Stengel und Stiele rings um das Loch, 
der Mehrzahl nach abwärts desselben. Nirgends schaute, wie dies 
Cornelius bei H. hannoverana beschreibt, eine Eispitze zum Loche 
heraus. Bei einem der Kilöcher fand sich einmal nur ein Ei und 
mehrere wiesen gar keine Eier auf, wahrscheinlich weil der Käfer ın 
der Arbeit gestört worden war. Die Eier gleichen den bisher be- 
kannt gewordenen Eiern von Arten aus dieser Gruppe der Chrysomeliden, 
sie sind schmal, länglich, dottergelb gefärbt. Mit der Entwicklung 
der Larve im Ei verliert sich von den Spitzen aus die gelbe Farbe 
und kurz bevor die Larve das Ei verläßt, ist dies schon ganz hell 
glasartig, so daß die dunkel gefärbte Larve sehr deutlich durch- 
schimmert. Einige Blattstiele mit Eiern wurden in ein Glas mit 
Wasser gesteckt. Beim Spalten eines solchen Blattstieles fielen einige 
Eier ın das Wasser und blieben dort obenauf schwimmend liegen. 
Für die Entwicklung war das ohne Einfluß; die Larven kamen aus 
diesen Eiern zu gleicher Zeit wie aus den im Stiele verbliebenen Eiern.. 

Am 5. Mai verließen die ersten Larven das Ei und begannen 
gleich -auf den Blättern der Caltha zu fressen. Der Fraß findet 
herdenweise statt, wenn auch nicht ganz eng geschlossen, wie es einige 
Blattkäferarten in Brauch haben. Wenn einige Larven einzeln auf 
die Blätter verteilt wurden, fühlten sie sich sichtlich nicht wohl, 
wurden unruhig und gaben sich erst wieder zufrieden, wenn eine An- 
zahl derselben sich zusammengefunden hatte. 
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Am 22. Mai begannen gleichzeitig alle Larven unruhig zu werden, 
ein Zeichen, daß ihre Verpuppungszeit nach nur 17 tägıgem Larven- 
leben herannahe. Sie suchten auf alle mögliche Weise aus dem 
Zuchtglase zu entkommen. Nach vielem vergebliche n Bemühen er- 
gaben sie sich in ihr Geschick und klebten sich da und dort, möglichst 
geschützt durch die Blätter der Nährpflanze, fest. Bis Ende Mai 
hatten sich alle Larven verpuppt und am 4. Juni erschien der erste 
vollkommen erhärtete und ausgefärbte Käfer. Drei Tage nachher, 
am 7. Juni, war auch die letzte von den fünfzig eingezwingerten 
Larven zum fertigen Käfer geworden. Die Verfärbung ging sehr 
rasch vorüber und bot keine Besonderheiten. 


Seltene und neue paläarktische Borkenkäfer. 


Von Forstassessor H. Eggers, Bad Nauheim. 


1. Eccoptogaster Koenıgı Sem. F. 


In der Sammlung des Museo Civico di Storia naturale in Genua 
fand ich einen Eccoptogaster in drei Exemplaren aus dem Flußgebiet 
des Berlad in der Moldau, der durchaus ın allen Punkten der 
Semenowschen Beschreibung des Eee. König: entspricht. Zwei Exemplare 
sind d, das dritte ein F. 

Da letzteres bisher unbeschrieben, gebe ich hier die Unter- 
scheidungsmerkmale. 

2 differt mare fronte convexa, tenwius strigulosa, linea media a 
margine postico usque ad medium leviter impressa, tota pilis brevioribus 
utrinque non longioribus hirta, gula transversim impressa. 

Das Weibchen ist dem Männchen ähnlich, auch in der Form 
und Behaarung des Abdomens. Die gewölbte Stirn vom Hinterrand 
her ın Form einer angedeuteten Mittellinie leicht eingedrückt, schwächer 
gestrichelt, in der Mitte gleichmäßig kurz und fein behaart ohne 
längeren Haarrand, üher dem Munde quer eingedrückt. 

Uebrigens zeigen Männchen wie Weibchen an den Vorderecken 
des Halsschildes ziemlich lange Behaarung. 


2. Eccoptogaster Schevyrewi Sem. var. sinensis var. nov. 


Differt forma typica elytris post medium fascia lunata obscura, 
prope suturam antrorsum ampliata ornatis, toris humeralibus etiam obscuris. 


. Diese durch kleine dunkle Schulterbeulen und eine in der Mitte 
nach vorn verbreiterte, halbmondförmige Binde ausgezeichnete Varietät 
fand S. Folchino 1906 in einem & bei Peking, jetzt in der Sammlung 
des Museo Civico, Genova. 

Es ist übrigens möglich, daß wir in dieser Zeichnung den aus- 
gefärbten Ece. Schev: yrewı Sem. vor uns haben, während das einzige 
typische Exemplar Semenows, gleichfalls d, aus dem großen J aldub- 
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